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Inland. 

Berlin den 17. Oktbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Brückenwärter Schaller zu Zerpenſchleuſe, Regierungs⸗Bezirks Potsdam, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und Höchſtderen Tochter, Ihre Hoheit die Herzogin Luiſe, 
ſind, von Ludwigsluſt kommend, hier eingetroffen. — Ihre Königl. Hoheit die 
Prinzeſſin von Preußen iſt von Weimar wieder hier angekommen. — Der 
General⸗Poſtmeiſter von Schaper, iſt von Münſter angekommen. — Der Pair 
von Großbritannien, Graf von Bathurft, iſt nach Hamburg abgereiſt. 


Die Revolution in Genf und deren Wirkungen. — Aus der 
Schweiz, den 10. Oktbr. Die Regierung von Genf iſt geſtürzt — geſtürzt 
durch die Machinationen des radikalen Bern's, das dort auf dem durch Commu⸗ 
niſten, Socialiſten, kurz durch die Franzöſiſch-Schweizeriſchen Freiheits⸗Apoſtel, 
die ſich mit natürlicher Vorliebe an die unterſten Schichten der Geſellſchaft wenden, 
unterwühlten Boden den größten Einfluß finden mußte. Andererſeits und vielleicht 
unmittelbarer und urſprünglicher waren es die zerfetzenden Einflüſſe der ganz den 
revolutionärſten Beſtrebungen anheimgefallenen Waadt, die die dortige Umwäl⸗ 
zung herbeigeführt haben. Die eigentliche Leitung der Genfer Revolution hatten 
aber einige früher einflußreiche, dann durch politiſche Umtriebe und ein ungeregel⸗ 
tes Privatleben heruntergekommene Bürger von Genf ſelbſt an ſich geriſſen, vor 
allen Herr James Fazy, nicht zu verwechſeln mit dem der Mittelpartei angehöri⸗ 
gen Hrn. Fazy⸗Paſteur. — Die Regierung von Genf hat in dem letzten Stadium 
ihrer Wirkſamkeit eine Kraft und einen Muth an den Tag gelegt, der bei dem jetzt 
in der Schweiz immer mehr um ſich greifenden Syſtem des abſoluten Ungehorſams 
gegen die beſtehende Obrigkeit das einzige, noch übrig bleibende Mittel iſt, wie 
ſich die ruhigen, die Ordnung und politiſche Sitte liebenden Bürger gegen die 
frechen Eingriffe der Revolutionäre ſicher ftellen können. Und in dieſer Beziehung 
mag fie ein ſchönes Beiſpiel fein für diejenigen der Schweizerkautone, welche noch 
dem Andrange der radikalen Revolution nicht gewichen find, und doch durch vor⸗ 
hergegangene Transaktionen und Liebäugeleien mit der unterwühlenden Partei ſich 
ihre Exiſtenz ſelbſt ſchwieriger und ſchwankender gemacht haben. Eben ſo ſehr 
aber mögen die Regierungen ſich jetzt hüten, die durch ein zu ſtarres Feſthalten an 
der früherhin errungenen Macht die Mehrzahl der denkenden, ja auch der billig 
denkenden Bevölkerung gegen ſich aufgebracht haben. Denn durch das Gelingen 
der Revolution ſind mit einemmale auch in der übrigen Schweiz die friedlichen 
Rüͤckſichten zwiſchen den entgegengeſetzten Parteien fo wie die Bande zwiſchen Volk 
und Obrigkeit in Frage geſtellt. Der erſte Ruf, den die ſiegestrunkenen Inſur⸗ 
genten Genfs hören ließen, war: „jetzt gegen die Preußiſchen Schweizer“, d. h. 
gegen die Regierung von Neuchatel. Die Radikalen von Zürich haben vor 
dem Bekanntwerden der ſtaatsräthlichen Anträge von Genf noch in den letzten Siz⸗ 
zungen der ordentlichen Tagſatzung ſich mit einem wenigſtens legalen Verfahren in 
eidgenöſſichen Dingen einverſtanden erklart. Der damalige Geſandte von Zürich 
hat in öffentlicher Sitzung die Worte geſprochen: „Ich glaube zwar, es ſeien in 
den Freiſchaarenverboten bereits Garantieen für die Urkantone gegeben, doch könnte 
Zürich auch weiter gehen, als geſchehen, gegen die Kantone, die noch keine Frei⸗ 
ſchaarenverbote erlaſſen haben. Man könnte auch dem Vorort Vollmachten geben 
zur Verhütung von Freiſchaaren oder ihm eidgenöſſiſche Repräfentans 
ten für neue Fälle der Art beiordnen. Zürich wird dies nicht übel 
nehmen; es wil den Frieden und wünſcht nichts ſehnlicher, es iſt bereit, die 
Bruderhand zu reichen, es weiß, daß auf beiden Seiten gefehlt worden.“ Dies 
war wenigſtens legal geſproch; denn eidgenöſſiſche Repräsentanten dem jeweiligen 
Vororte beizuordnen, dies fordert die Bundesverfaſſung ſelbſt mit klaren Worten, 
ſobald die Zeitläufte durch drohende Unordnung und Anarchie es erfordern. Und 
wenn es Zürich ſolche beizugeſellen angemeſſen ſchien, jo war es noch viel zwed- 
mäßiger, durch eben dieſelben der ultraradikalen Regierung von Bern das Gleich 


gewicht zu erhalten. Aber eben dadurch hat ſich Bern in ſeiner ganzen extrava⸗ 
ganten Leidenſchaftlichkeit gezeigt, daß es ein ſo lautes Geſchrei erhob, als ihm 
eine ſolche „Demüthigung“ in Ausſicht geſtellt wurde. Damit war es 
jedoch noch nicht genug! Die Auflehnung gegen die beſtehenden ſtaatsrechtlichen 
Beſtimmungen ſollte nicht nur abwehrender Natur, ſie ſollte auch augreifend fein. 
Als das können wir mit vollem Rechte die Machinationen Berns zur Genfer Um⸗ 
wälzung betrachten. Sie waren nicht blos geheim — im Anfang, als noch we⸗ 
niger Hoffnung auf das Gelingen vorhanden: ſie waren auch frech öffentlich, als 
letztere aufgekommen. Denn die Berner Preſſe, die von der Regierung geſchütz⸗ 
ten Organe, hat frei und unumwunden den Aufruhr für Genf gepredigt. Daß 
geheime Machinationen von Bern aus gemacht wurden, dazu iſt der einleuch⸗ 
tende Beleg der, daß der „Verfaſſungsfreund“ ſchon einen Tag früher, als die 
Nachricht phyſiſch-möglicherweiſe von Genf nach Bern gelangt fein konnte, d. h. 
an dem nämlichen Tage, an welchem der Aufſtand ausbrach, dieſen mit dür⸗ 
ren Worten als „jetzt, heute“ geſchehend, ſeinen Leſern anſagte. — Aber eben 
iſt es nicht nur Bern, das dieſe Richtung eingeſchlagen hat, ſondern auch der 
jetzt noch, in dieſer wichtigen Zeit vorörtliche Stand Zürich hat ſich auf das ge⸗ 
waltige Schreien Berns in ſeiner Regierungspreſſe auf einmal den Radikalen Berns 
zur Seite geſtellt und den Staatsrath von Genf wegen ſeiner nichts als billigen 
Anträge mit den bitterſten Beſchuldigungen überſchüttet. — Wenn nun einerſeits 
die Genfer Bewegung nicht nur bei den Radicalen der übrigen Kantone im All⸗ 
gemeinen Anklag findet, ſondern auch durch deren Preſſe und geheimere Bemn⸗ 
hungen unterſtützt worden iſt, wenn alſo ein allgemeines und gewaltiges Andrin⸗ 
gen gegen die Stände des Sonderbundes wenigſtens angeſtrebt und jetzt — ohne 
die Sache mit Uebertreibung darzuſtellen — in Ausſicht geſtellt iſt, — fo hat 
der genferiſche Sieg der Proletarier noch die andere, vielleicht nicht minder gewich⸗ 
tige Bedeutung, daß durch denſelben auch eine zweite Revolution in der Waadt 
und von da aus im Kanton Neuchatel herbeigeführt werden dürfte. Die Waadt 
iſt politiſch bereits ſo weit als irgend möglich revolutionirt; ſie iſt es aber noch 
nicht in ſocialer Beziehung; in dieſem Punkte find die reichen Waadtländer 
Communiſten und Socialiſten nichts weniger als zufrieden mit ihrer Regierung. 
Sie haben ihre Vereine, die als förmliche feindliche Demonſtrationen gegen den 
Stadtrath zu betrachten ſind. In Neuchatel hat der Communismus und So⸗ 
cialismus ſchon ſeit langem geile Wurzeln getrieben, die trotz aller Ausrottung 
immer von neuem wieder anſetzen. In der Deutſchen Schweiz ift gottlob in die⸗ 
ſer Beziehung weniger Gefahr, aber mittelbar kann die jetzt begonnene Bewegung 
noch ſehr weit reichen. — Die Genf'ſche Revolution iſt ein Sieg der Proleta⸗ 
rier über ſämmtliche Klaſſen der Geſellſchaft, die nicht Proletarier ſind, d. h. über 
alle Beſitzenden. Dies iſt die große Bedeutung, die dieſe Bewegung hat. 
Es iſt merkwürdig genug, daß unmittelbar vor dem Ausbruche der Socialiſten⸗ 
apoſtel Conſiderant in Lauſanne ſeine hinreißenden Vorträge beendigt hatte und 
— wie wenigſtens als wahrſcheinlich angenommen wurde, ſich von dort nach Genf 
begeben wollte. Hier ſcheint er jetzt überflüſſig für die Belehrung, deſto willkom⸗ 
mener mag er vielleicht fein für die factifche Einführung ſeiner „Phalanx.“ In 
Lauſanne aber hat ſich ein Schaar Getreuer gebildet, die nicht ohne Geiſt, Ener⸗ 
gie und Muth ſind, und die unendlich zahlreicher wäre, wenn er auch dem Com⸗ 
munismus das Wort geredet hätte Aber dies wird ſich auch ſchon finden laſſen. 
Es muß ſich jetzt zeigen, ob von den beiden nunmehr ausgebrochenen Bewegun⸗ 
gen — der politiſch- radikalen gegen den Sonderbund und der ſocial⸗ 
radikalen gegen die Beſitzenden — die erſtere durch die letztere paralyſirt 
und ſo die Deutſche Schweiz mehr nur zum Zuſchauer gemacht werde, oder 
ob jede für ſich um ſich frißt. Für die Urkantone iſt in letzterem Falle wenig 
Gefahr vorhanden, dieſe „Urmenſchen“ werden mit den Freiſchärlern ſchon fertig 
werden und kämen fie mit viermal ſtärkerer Heeresmacht. In der Waadt und 
Neuchatel aber kann die Sache eine Wendung nehmen, die in Verbindung mit 
den Vorfällen in Genf zu einer culturhiſtoriſchen, weltgeſchichtlichen — Epifode 
(denn mehr iſt es nicht) führen könnte. — Was aber endlich als von nicht gerin⸗ 
ger Wichtigkeit aus dem Genfer Ereigniß hervorgeht, iſt die Vermehrung 
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der Stimmenzahl auf der Tagſatzung für Auflöfung des Son⸗ 
derbunds. Den radikalen Ständen fehlt jetzt nur noch eine halbe Stimme. 
Man denke ſich nun das Tobende, Reizende, ſich noch dieſe halbe Stimme zu er⸗ 
obern. Man denke ſich die Wichtigkeit, mit der das ſchon ſeit längerer Zeit in 
politiſcher Beziehung bedrohte Baſel zu einem Votum in dieſem Sinne könnte ge⸗ 
bracht werden. Schon die letzten Großrathsverhandlungen haben die Lage der Re⸗ 
gierung in ihrer ganzen Gefährlichkeit — nicht im Rathsſaale, denn da wurden 
die Radikalen geſchlagen, aber gegenüber den unteren Klaſſen der Einwohner er⸗ 
ſcheinen laſſen. Es war die Aufregung groß, aber man ließ ſie wieder fallen, 
weil man auf eine günſtigere Gelegenheit warten wollte, weil man wußte, daß 
jetzt mit der halben Stimme von Bafelftadt doch nichts ausgerichtet würde. Ge⸗ 
genwärtig aber iſt die Sache anders: dieſe halbe Stimme wird jetzt auf der Tag⸗ 
ſatzung entſcheidend! Und die Regierung hat jetzt die Wahl, entweder ihrem bis⸗ 
herigen Princip der Vermittelung treu zu bleiben und — ſich von den Radikalen 
fortjagen zu laſſen, oder aber nachzugeben und damit mit ſich ſelbſt in Widerſpruch 
zu kommen. Die Radikalen fühlen jetzt ihre Stärke; durch bloße Scheingeſchenke, 
durch kleine Begütigungen werden fie ſich nicht mehr zufriedenſtellen laſſen. Genf 
hat das Beiſpiel gegeben, daß die Maſſe, ja die Hefe des Volkes auch gegen eine 
gerüſtete Bürgerſchaft etwas vermag. Werden die Radikalen ſich das zweimal 
ſagen laſſen? — Gott ſchütze das Vaterland! 5 


Köln. — Ein hieſiger Maler, Themer, welcher vor anderthalb Jahr 
der Majeſtätsbeleidigung beſchuldigt, nach Belgien entwich, kam vor vierzehn 
Tagen zurück, um ſich zu ſtellen, in der Hoffnung, keine Verhaft zu erhal⸗ 
ten, wurde aber ſogleich feſtgenommen. — Handwerkern werden von unſerer Po⸗ 
lizeibehörde keine Päſſe nach Frankreich, Belgien und der Schweiz ausgefertigt. 

Vom Rhein. — Nach Briefen zu urtheilen haben unter den konſervativen 
Großmächten einige Mittheilungen über die künftige Reſidenz ihrer Geſandten bei 
der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ſtattgehabt, welche vermuthen laſſen, daß 
Bern, das bisher als der ordentliche Sitz dieſer Miſſionen angeſehen wurde, 
nach den letzten Veränderungen, die daſelbſt in den ſtaatsrechtlichen Gantonalver- 
hältniſſen eingetreten ſind, als minder geeignet dazu erſcheint, und daß wahr⸗ 
ſcheinlich Zürich in dieſer Hinſicht den Vorzug erhalten wird. (Bekantlich haben 
die Miſſionen des Kirchenſtaats und Sardiniens ihre gewöhnliche Reſidenz längſt 
in Luzern.) 
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Von der Elbe. — Die letzte Aeußerung der gemeinſchaftlichen Operatio⸗ 
nen, welche die drei nordiſchen Großmächte in Folge des polniſchen 
Aufſtandes unternommen haben, wird eine Kollektivnote an die Kabinette von 
Paris und London ſein, worin ſie den von dorther gemachten Anfragen eine kate⸗ 
goriſche Antwort ertheilen. Dieſe Antwort dürfte ſich indeß über kein anderes 
Ereigniß verbreiten, als über die Beſetzung der Republik Krakau, da hiebei allein 
die Wiener Verträge in Betracht kommen. Was in Galizien, was in Poſen, 
was in Ruſſiſch⸗Polen vorgegangen, gehört der innern Politik der betreffenden 
Staaten an, und darüber Rechenſchaft zu fordern, iſt keine fremde Regierung be 
fugt. Wohlunterrichtete verſichern, daß die Note jo abgefaßt ſei, um die conſti⸗ 
tutionellen Mächte, deren Intereſſe ohnedies dermalen durch Spanien und Ame⸗ 
rika abſorbirt werde, in einer Weiſe zu befriedigen, daß man die polniſche 
Frage wieder für eine geraume Zeit als erledigt anſehen könne. 

Rendsburg, den 11. Oktbr. Zu unſerer großen Freude vernehmen wir, 
daß noch in dieſer Woche die — hoffentlich günftige — Entſcheidung des Ober⸗ 
Appellationsgerichts in der Olshauſenſchen Sache zu erwarten ſteht. Hier tritt 
einmal der ſeltne Fall ein, daß wir einen edlen, wackern Mann lieber aus unſern 
Mauern ſcheiden, als noch länger innerhalb derſelben verweilen ſehen. — Unſere 
Garniſon iſt ſeit der Aufhebung des Lockſtädter Lagers verdoppelt. Auch hört man, 
daß für den Tag der Eröffnung der Schleswigſchen Ständeverſammlung (21. Okt) 
zu dem man die patriotiſchen Männer aus beiden Herzogthümern dort erwartet, 
eine anſehnliche Truppenmacht, beſonders Kavallerie, dahin beordert ſei. Wir 
zweifeln, daß die Regierung ſelbſt an irgend eine tumultuariſche Bewegung glaubt 
(und ſonſt denkt ohnehin Niemand daran), wohl aber haben dieſe Anordnungen in 
ſo fern etwas Befremdendes und Beengendes, als man darin einen Verſuch ſieht, 
den Volksvertreter auch bei ihren geſetzmäßigen Schritten in einer etwas martiali⸗ 
ſchen Weiſe zu imponiren. Die Regierung follte in ſolchen Dingen auch den Schein 
meiden, als wolle ſie etwas durch Einſchüchterungen und Drohungen erzwingen; 
leicht könnte dadurch ein übler Eindruck hervorgebracht und die umgekehrte Wirkung 
erzeugt werden. - „ 

Kiel. — Unter den augenblicklich hier anweſenden Fremden bemerkt man in 
dieſen Tagen den Haus- Archivar des Großherzogs von Oldenburg, der, wie 
man erfährt, beauftragt fein ſoll, von einigen hier befindlichen, die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Erbfolgefrage betreffenden Dokumenten eine Abſchrift zu beſorgen. Hier 
und anderswo in Holſtein wird eine Adreſſe an die Schleswigſchen Stände vorbe⸗ 
reitet, worin dieſen vorzugsweiſe aus Herz gelegt werden ſoll, ſich für die Ein⸗ 
führung einer freien Landesverfaſſung bei dem Könige zu verwenden. 
Man hegt hier die beſtimmte Erwartung, daß es in der Königl. Eröffnung an die 
Schleswigſchen Stände an milden und huldvollen Verſicherungen und namentlich 
an der wiederholten Erklärung nicht fehlen werde, daß der König die Rechte des 


Herzogthums auf keine Weiſe anzutaſten beabſichtige. Auch will man wiſſen, es 
werde darin die beſtimmte Verſicherung gegeben, es ſolle keiner von den der Schles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung vorzulegenden und von ihr demnächſt zu berathenden 
Geſetz-Entwürfen zum Geſetz erhoben werden, bevor er nicht auch der nächſten Hol⸗ 
ſteiniſchen Ständeverſammlung zur Berathung vorgelegt worden. Ueber die nicht 
gehaltene Nortorfer Verſammlung find, wie man verſichert, vier Berichte höhern 
Orts eingegangen, worunter zwei eine einfache Darſtellung der vorgekommenen 
Thatſachen, zwei aber unter andern eine ſehr reichliche Nomenclatur enthalten ſollen. 


Kiel den 11. Oktober. Geſtern Nachmittag fand hieſelbſt eine Privatbe⸗ 
ſprechung ftatt, zu welcher ſich eine große Anzahl Holſteiniſcher Abgeordneten 
und eine Reihe anderer Männer, die ſich beſonders für die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten intereſſiren, zuſammengefunden hatten. Man wollte ſich darüber verſtändi⸗ 
digen, was bei der gegenwärtigen Lage unſerer Verhältniſſe und bei dem nahe be⸗ 
vorſtehenden Zuſammentreten der Schleswigſchen Ständeverſammlung von Holſtein 
aus am paſſenſten geſchehen könne, d. h. ob und in welchem Sinne die Holſteiner 
durch Petitionen ſich an die Schleswigſche Ständeverſammlung wenden 
ſollten. Die einſtimmige Meinung aller Anweſenden ging dahin, daß man aus 
ganz Holſtein Adreſſen an die Schleswigſche Ständeverſammlung ſchicken müſſe 
in welchen man dieſelbe auffordert, unter den jetzigen Verhältniſſen, mit e 
Kraft dahin zu wirken, daß unſer Volk in den Veſitz feſter Garantieen für die 
Sicherung des Rechtszuſtandes, und für die Ausſcheidung alles deſſen, was dem 
Verhaͤltniß einer reinen Perſonal-Union mit Dänemark nicht entſpricht „gelange 
d. h., daß an die Stelle unſerer getrennten berathenden Provinzialſtände eine wirt 
liche Verfaſſung, eine gemeinſchaftliche Schleswig⸗Holſteiniſche 
Ständeverſammlung mit entſcheidender Stimme bei der Geſetzgebung und 
mit Steuerbewilligungsrecht trete. Ueber die Frage, ob die Schleswiger Stände⸗ 
verſammlung außerdem aufgefordert werden ſollte, für die Aufnahme Schleswigs 
in den Deutſchen Bund thätig zu fein, konnte man ſich nicht ganz verſtändigen 
Darüber freilich waren Alle einig, daß die Aufnahme Schleswigs in den Deutfehen 
Bund für eine gedeihliche Entwickelung unſerer gemeinſamen politiſchen Verhaͤltniſſe 
ſehr wünſchenswerth ſei; dagegen aber fanden es manche unpaſſend, daß der Im⸗ 
puls hierzu von dem Herzogthum Holſtein ausgehe; vielmehr meinte man Schles⸗ 
wig müſſe frei aus eigenem Antrieb ſeinen Wunſch, dem Deutſchen Bunde anzu⸗ 
gehören, ausſprechen. Dann erſt werde es ſich für Deutſche Bundesglieder ge⸗ 
ziemen, nach Kräften Schleswig in einem ſolchen Beſtreben zu unterftügen. Die 
letztere Anſicht blieb die überwiegende und ſomit wird die Adreſſe an die Schleswi⸗ 
ger nicht direkt auf den Anſchluß Schleswigs an den Bund, ſondern nur an eine 
Schleswig-⸗Holſteiniſche Verfaſſung gerichtet fein. Einige der Anweſenden übernah⸗ 
men es, nach den in der Verſammlung laut gewordenen Anſichten eine Petition zu 
entwerfen und in den verſchiedenen Diſtrikten Holſteins zu verbreiten. 


Kiel. — Der in dieſen Tagen vorgekommene Fall, daß mißliebige Aeuße⸗ 
rungen über die politiſchen Verhältniſſe unſeres Landes, welche in einem Kreiſe 
laut wurden, wo öffentlich angeſtellte Polizeidiener, ſoviel man weiß, nicht zugegen 
waren, vorgetreten, wenn auch in mißverſtändlicher Deutung, der Polizeibehörde 
unſerer Stadt hintergebracht worden ſind, ſcheint leider die ſchon früher hie und 
da ausgeſprochene Befürchtung zu beſtätigen, daß, wie in Schleswig ſo auch in 
Kiel, die bis Dato noch unbeſtraft geübte Redefreiheit eine angemeſſene Beſchrän⸗ 
kung ſich werde gefallen laſſen müſſen. — Nach einer aus guter Quelle uns ge⸗ 
wordenen Mittheilung dürfte das dunkle Gewölf politiſcher Ungunſt, welches ſeit 
einiger Zeit in den obern Regionen bemerkt worden und einige Gegenden unſeres 
Vaterlandes mit dem Ungewitter ſofortiger Amts-Entſetzung zu bedrohen ſchien 
allgemach vorüberziehen, ohne ſich z. B. über den Haͤuptern einiger Profeſſoren 
der hieſigen Univerſität zu entladen. Seit von Süden her ein fo friſcher, freier 
Wind weht, klärt ſich hierin überall der Himmel mehr und mehr auf und die Furcht 
vor heftigen Stürmen aus Norden tritt allnachgrade in den Hintergrund. 


Aus dem ſüdlichen Schleswig. Man vernimmt, daß ſich der Prinz 
von Auguſtenburg auf Moer ſeit der Verzichtleiſtung auf ſein Gehalt und jede 
Penſion, ſehr eingeſchränkt; am Sonnabend hat er einige von feinen Staatscaroſ⸗ 
ſen verkauft. — Der Prinz geht übrigens beſtimmt nicht nach Schleswig, wie es 
heißt, weil er als früherer Statthalter und eommandirender General in allen Ns 
gierungsverhältniſſen eingeweiht, nicht in den Fall kommen will, zu Indiscretio⸗ 
nen veranlaßt zu werden. Für ihn wird ſein, zur Zeit noch nicht einberufener 
Stellvertreter, Advocat Lübbes in Eckernförde, auf den feine Mitbürger großes 
Vertrauen ſetzen, der Verſammlung beiwohnen. — Die Deputirten machen jetzt 
ihre Rundreiſen bei ihren Wählern; ſo Tiedemann u. A. — Sie Stimmung im 
ſüdlichen Schleswig iſt überall eine augemeſſene, aber fefte und charaktervolle. 


Holſtein. — Der Alt. Merk. meldet in ſeinem amtlichen Theil die Er⸗ 
nennung des Geheimen Konferenz-Rathes und Kammerherrn, Grafen Joſeph Karl 
von Reventlow⸗Criminil, zum Ober⸗Präſidenten der Stadt Altona. 


Das Ober⸗Appellationsgericht zu Kiel hat durch Dekret vom 13. Oktober die 
ſofortige Entlaſſung des Herrn Theodor Olshauſen aus ſeiner 
bisherigen Haft verfügt. (Das betreffende Dekret hierüber werden wir 
morgen mittheilen.) Dem Ober- Kriminalgericht iſt aufgegeben, bei dem Kom⸗ 
mandanten der Feſtung Rendsburg die ſofortige Entlaſſung des Angeſchuldigten 
aus ſeiner Haft ungeſäumt zu bewirken. 


Frankreich. 


Paris, den 12. Oktbr. Der Seeminiſter hat eine Depeſche vom Capitain 
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Bruat aus Papeiti vom 3. Juni erhalten, worin dieſer über mehrere Gefechte bes 
richtet, die er, an der Spitze von 800 Franzöſiſchen Land⸗ und Seeſoldaten und 
200 verbündeten Eingeborenen, mit den feindlichen Inſulanern gehabt, nachdem 
dieſe fortwährend Papeiti und die anderen Stellungen der Franzoſen zu Othaheiti 
angegriffen hatten. Die Auweſenheit des Admiral Hamelin benutzend, marſchirte 
Capitain Bruat am 8. Mai gegen die Lager der Inſurgenten zu Papenoo und 
Punavia, vertrieb dieſelben zuerſt ohne Schwertſtreich aus ihren Poſitionen zu Pa⸗ 
pana, Ahven und Tapahi, griff dann am 1 0ten die vier von ihnen zu Papenoo 
errichteten Forts an, welche nach einem Kampf „in welchem die Franzoſen 3 Mann 
verloren und 13 Verwundete hatten, in deren Hände fielen, nahm ihnen darauf 
noch zwei Poſitionen und bivouakirte bis zum 23ſten zu Papenoo, indem er Alles 
zerſtören ließ, was zur Errichtung eines neuen Haltpunktes für Aufſtände in jener 
Gegend hätte dienen können, und in der wichtigen Poſition von Tapahi ein Block⸗ 
haus aufführen ließ, welches den Franzoſen den Weg nach den öſtlichen Bezirken 
der Inſel öffnen, den Eingeborenen aber eben dieſen Theil der Inſel verſchließen 
fol. Am 24ſten rückte er mit feiner Kolonne in das Thal Fantahna, ließ auch 
dort alle Hülfsquellen des Feindes vernichten und nahm demſelben einen befeſtig⸗ 
ten Punkt ab. Am 28ſten brach er von Haapape nach Punavia auf, welches 
am 29 ſten Morgens nebſt den Zugängen zu dem Thal, in welches die Eingebo⸗ 
renen ſich von da geflüchtet hatten, von feiner Kolonne beſetzt wurde. Am 30ſten 
um 5 Uhr Morgens wurde mit 33 Compagnieen und einer Gebirgs⸗Haubitze ge- 
gen den Feind vorgerückt, der feine erſte Verſchanzung ohne Schwertſtreich, die 
zweite aber erſt nach einem Scharmützel räumte. Der Capitain hatte zwar hier 
Halt zu machen befohlen, die Avantgarde aber ließ ſich durch die verbündeten In⸗ 
dianer, die als Kundſchafter dienten und das Fort verlaſſen glaubten, zu weit in 
die Engen des von faſt ſenkrechten Felswänden eingeſchloſſenen Thals fortreißen. 
An dieſem Punkt hatten die Inſurgenten ihre Streitkräfte vereinigt und empfingen 
die Franzöſiſchen Truppen mit einem ſehr heftigen Gewehrfeuer, während von den 
Bergen herab Steine und Felsſtücke herabgeſtürzt wurden. Die Franzoſen hatten 
in dleſem Gefecht 6 Todte, worunter der Bataillons Chef von Brea, und 15 
Verwundete. Die feindliche Poſition wurde indeß bald genommen, und Capitain 
Bruat traf zu Panuvia, wo er ſtehen blieb, alle Maßregeln, um dem Aufſtande 
der Eingeborenen ein Ende zu machen. 

Die Präfekten haben die Miniſter des Handels, des Innern, der öffentlichen 
Anlagen und der Finanzen auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, in den 
Departements, in welchen die Ernte ungenügend ausgefallen iſt, große Anlagen 
ausführen zu laſſen, und dieſe haben in Allem, was ſie betrifft, die ausgedehnte⸗ 
ſten Maßregeln ergriffen, um die Klaſſe der Arbeiter und der Landleute zu unter⸗ 
fügen. Der Miniſter des Innern und der Miniſter der öffentlichen Anlagen ha⸗ 
ben den Befehl ertheilt, daß ſolche Arbeiten fo viel als möglich und recht bald, 


mit Hilfe der Kredite, welche nach Maßgabe der Koſten dafür eröffnet würden, 
in Verding gegeben und während der Winterzeit ohne Unterbrechung ausgeführt 
würden. b 

Lamartine theilt nicht die Anſicht der dynaſtiſch-oppoſitionellen Blätter, die 
den Ehebund des Herzogs von Montpenſier mit der Infantin Luiſa weniger tadeln, 
als die Art, wie die Unterhandlung zu Madrid geführt worden iſt. Ueber dieſen 
Punkt ſagt Lamartine: „Die Unterhandlung, anfangs langſam, geheim und ge⸗ 
duldig hingezogen, dann plötzlich, ihre Natur wechſelnd, raſch, unerwartet, ge⸗ 
waltſam, ja provozirend, wie ein Staatsſtreich, iſt des Genies Machiavel's oder 
Richelien's würdig, wenn man es aus dem Geſichtspunkte des Intereſſes, unter 
welchem ſie aufgenommen und betrieben wurde, betrachtet. Es iſt den Erfindern 
und den Vollziehern der Löſung dieſes zugleich mpfteriöfen und theatraliſchen Kno- 
tens nichts vorzuwerſen. Der Kardinal Mazarin würde die Fäden des Gewebes 
nicht kunſtreicher verſchlungen und entwirrt haben, ohne feine Hand ſehen zu laſ— 
fen. Wir haben hier das Muſter einer vortrefflichen Italieniſchen Diplomatie. 
In dieſer Beziehung iſt das Franzöſiſche Kabinet zu bewundern. Seien wir ge⸗ 
recht gegen unſere Antagoniſten: laßt uns Beifall klatſchen, wenn die Scene gut 
geſpielt iſt.“ Im Verfolg feines Artikels bezeichnet Herr von Lamartine indeß 
dieſen Vermählungs⸗Plan als eine „Herausforderung der Mächte“, als „bekla⸗ 
genswerthe Verlegenheit“, als „unbeſonnenen Streich“, der ſich ſelbſt beſtrafe. 
Das Benehmen der Franzöſiſchen Journale, die ſich in Bezug auf die „Nacht der 
Orgien“, die Verleumdungen der Eugliſchen Preſſe und vornehmlich der Times 
angeeignet, will er jedoch keinesweges gutheißen. 

Der Herzog von Montpenſier und ſeine junge Gemahlin werden in Beglei⸗ 
tung des Herzogs von Aumale am 23. oder 24. Oktbr. in Bayonne eintreffen, 
wo ihnen zu Ehren ein glänzendes Feſt ſtattfinden ſoll. Der Herzog von Aumale 
wird ſich von Baponne ſofort nach Paris begeben, das junge Paar dagegen ſich 
zuvor nach Pau verfügen, um auf dem Schloſſe Heinrichs IV. einige Tage zu⸗ 
zubringen. 

Das Journal des Debats faßt das Ergebniß des zwiſchen Mexiko und 
den Vereinigten Staaten ausgebrochenen Krieges ſeit der Beſitznahme von Kalifors 
nien durch die Truppen der letzteren Republik in folgenden Zeilen kurz zuſammen: 
„Der Zweck des Feldzuges iſt erreicht. Die Vereinigten Staaten hatten von ihren 
unbeſchrankten Anfprüchen auf das Oregon⸗Gebiet nachgelaſſen, indem fie ſich vor⸗ 
behielten, Kalifornien und den Hafen von San Francesco, einen der bewunde⸗ 
rungswürdigſten Häfen der ganzen Welt, zu nehmen. Dies iſt jetzt eine voll⸗ 
brachte Thatſache, und die Mexikaner können fie nicht zwingen, ihre Eroberungen 
surgzugeben. Der Krieg iſt mithin von nun an ohne Zweck. Santana, der 
NH zu Veracruz ausgeſchifft hat und von dem Präſidenten Paredes, jetzt ſelbſt ge⸗ 


fangen zu Mexiko, von wo er einige Wochen vorher au der Spitze einer Armee 
ausgezogen war, befreit iſt, iſt von Neuem Herr von Mexiko. Ex iſt dies ohne 
Widerſtreit, denn feine ehemaligen Feinde find feine begeiſtertſten Anhänger gewor⸗ 
den, unter Anderen Herr Gomez Farias, früher unter ihm Vice. Präſident. Man 
hat Grund zu glauben, daß Santana ſich mit den Agenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten in Havanna verſtändigt hat, und daß er nur ankommt, um die Abtretung 
von Kalifornien zu ſanctioniren.“ . 

Der Conſtitutionnel will wiſſen, daß der Papſt alle noch übrigen poli⸗ 
tiſchen Verbrecher, ſelbſt die von der Amneſtie ausgeſchloſſenen, begnadigen wolle, 
nämlich die Militairperſonen, Prieſter und Beamten. 

Lord Brougham hat bereits mehrere Unterredungen mit dem König gehabt. 
Man will politiſche Zwecke dabei vorausſetzen. 

Wie man vernimmt, ſind zwei Franzöſiſche Agenten nach Rußland und Egyp⸗ 
ten geſandt worden, um für das Kriegs-Miniſterium Getreide dort aufzukaufen. 

Der Sieg der Radikalen zu Genf macht hier tiefe Senſation. 

Spanien. 

Madrid den 7. Okt. Man glaubte anfangs, daß die ſehr beträchtlichen 
Koſten der hier auf Veranlaſſung der Vermählungen veranſtalteten Feſtlichkeiten 
von der Königin oder der Staatskaſſe beſtritten werden würden. Allein nun 
iſt entſchieden, daß dieſe Ausgaben der Stadt Madrid allein zur Laſt fallen 
ſollen, und der Finanz-Miniſter hat befohlen, daß die ohnehin ſchon äußerſt hohe 
ſtädtiſche Comſumtions⸗Abgabe, die an den Thoren entrichtet wird, auf fo lange 
um das Doppelte erhöht werden ſolle, bis die Koſten für die Feſtlichkeiten gedeckt 
ſein würden. Da nun dieſe Comſumtions-Abgabe vorzüglich den niederen Volks⸗ 
klaſſen zur Laſt fällt, die ohnehin zu den glänzenden Feſten keinen Zutritt haben, 
ſo verwünſchen ſie laut die ſtattfindende Veranlaſſung. Zu dieſen Feſten wird 
überhaupt keine Perſon eingeladen, die der Franzöſiſchen Botſchaft nicht genehm 
wäre. Den zahlreichen Journaliſten, welche die minifterielle Preſſe Frankreichs 
hierher geſchickt hat, um die Vermählung des Orleansſchen Prinzen mit der Toch⸗ 
ter Ferdinand's VII. durch ihr poetiſchen Berichte zu verherrlichen, wird überall 
unbedingter Zutritt geſtattet, und man hat ihnen ſogar koſtenfreie Wohnungen 
angewieſen. 

Der Engliſche Geſandte, deſſen Hotel von Polizei-Spionen umgeben iſt, 
wird weder den Franzöſiſchen Prinzen ſeine Aufwartung machen „noch irgend einer 
der Feſtlichkeiten beiwohnen. Der Minifter-Präfident, Herr Iſturiz richtete neulich 
eine Note an ihn, in welcher er erklärte, daß die Spaniſche Regierung den von 
dem Londoner Kabinet gegen die Vermählung der Infantin eingelegten Proteſt nicht 
zulaſſen könne, die Vermählung vor ſich gehen und die Zukunft darthun werde, 
daß die Beſorgniſſe, welche man ihr entgegenſtelle, vollkommen unbegründet ge⸗ 
weſen wären. a 

Der Eſpectador erklärt geſtern die Angabe, daß Espartero ein Bündniß 
mit den Karliſteu geſchloſſen hätte, für völlig unbegründet. Wir ſind beauftragt, 
zu verſichern,“ ſagt dieſes Blatt, „daß der Karlismus nach wie vor von dem 
General en Chef der vereinigten Armeen als ſein Feind betrachtet wird, und 
daß der tapfere Krieger, der ſich 1839 den Titel „vom Siege“ erwarb und ge⸗ 
genwärtig in Abbey Lodge wohnt, jetz eben ſo bereit iſt, die letzten Ausſichten der 
Karliſten zu zeiſtören, wie in Luchana und Vergara.“ 5 

Der Heraldo, das Organ der Franzöſiſchen Botſchaft, kündigt dem Gra⸗ 
fen von Montemolin unfehlbaren Tod an, falls er den Boden Spaniens zu be⸗ 
treten wagen würde. Ein progreſſiſtiſches Blatt ſagt dagegen: „Die Miniſter 
geben vor, die Sache der Karliſten wäre für immer verloren, und dies iſt ein 
grober Irrthum . Was bedeuten einige wenige Ueberläufer, wenn es auf 
Vernichtung einer ganzen Partei ankömmt? Die karliſtiſche Partei beſteht, ſo wie 
ſie beſtand, und iſt ſo mächtig wie ſie war, und wird noch ſtärker als früher ſein, 
wenn man ſie mit der Geringſchätzung betrachtet, welche die gegenwärtigen Mini⸗ 
ſter erheucheln.“ 

Die beiden Franzöſiſchen Prinzen kamen geſtern glücklich hier an. Sie hats 
ten in Buitrago übernachtet, in Chamartin, eine Meile von hier, gefrühſtückt 
und dort um 2 uhr dieſen Nachmittag ihre Pferde beſtiegen. N i 

Hier in der Stadt waren die abgeſchmackteſten Gerüchte von bevorſtehenden 
Unruhen in Umlauf geſetzt. Allein die Behörden hatten mit großer Umſicht ſolche 
Anſtalten getroffen, daß jedes tollkühne Unternehmen auf der Stelle hätte verei⸗ 
telt werden können. Der ganze Weg, den die Prinzen zu machen hatten, von 
der Puerta de Bilbao, Straße Montera, Puerta del Sol, Calle Mapor, bis 
zum Schloſſe, war mit einem doppelten Spalier Truppen beſetzt, und auf der 
Puerta del Sol hielten 600 Küraſſiere, durch welche die Girfulation vollſtändig 
gehemmt wurde. Uebrigens waren nur wenige Leute auf den erwahnten Straßen 
anzutreffen, Damen gar nicht. Die Neugierde wurde von der Furcht überwogen. 
Die Franzöſiſchen Prinzen waren von einigen Spaniſchen Generalen und einer 
Schwadron Huſaren begleitet. Sie grüßten, den Hut in der Hand, etwas ver⸗ 
legen, jedoch freundlich, nach allen Seiten, ohne daß ihre Grüße durch irgend 
ein Zeichen der Theilnahme erwiedert worden wären. 

Bald darauf marſchirten die Truppen in ihre Kaſernen zurück. 

Paris. — Unſere Nachrichten aus Barcelona reichen bis zum 5. Oktober. 
Auch dort war man mit den Anſtalten zu Feſtlichkeiten beſchäftigt, die aus Anlaß 
der Vermählung der Königin Iſabella und ihrer Schweſter, der Infantin, ſtatt⸗ 
finden ſollen. Dagegen gingen in Hoch⸗Catalonien neuerdings Gerüchte von dem 
nahen Ausbruche einer Aufſtands⸗Bewegung in dieſem gebirgigen Theile des Lan⸗ 
des. Der ſchon einigemal erwähnte Karliſten⸗Chef Boguiqug fol noch immer 
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Leute für feine Bande anwerben. Obgleich ein Mann ohne alle Erziehung und 
feinere Bildung, oder vielleicht gerade darum, ſcheint er auf die einfachen Be⸗ 
wohner des Gebirges, deren Sitten und Lebensweiſe er theilt, nicht ohne Ein⸗ 
fluß zu ſein. Offen aufzutreten hat er übrigens bisher nicht gewagt, und daß er 
bedeutenden Anhang unter der Klaſſe finden werde, die etwas beſitzt, alſo auch 
bei Betheiligung an feinen Plänen etwas zu verlieren hat, wird allgemein bezweifelt. 

Paris den 12. Okt. Was die Ausſteuer der Infantin betrifft, ſo iſt dieſe 
bisher von den Journalen von Paris, London und Madrid außerordentlich über⸗ 
trieben geſchildert worden. Man hatte ſogar von 30 Millionen Fr. und noch 
mehr, nebſt den ſeit dem Tode des Königs Ferdinand VII. aus dieſem Kapital er⸗ 
wachſenen Zinſen, geſprochen. Der wahre Betrag des Vermögens der Infantin 
aber iſt nach genauen Notizen folgender: fie beſitzt 32 Millionen Realen in Kapi⸗ 
talien baar; mehrere Schlöſſer mit beträchtlichen anderen Liegenſchaften, die dazu 
gehören, und welche nun die Königin Iſabella von Spanien, um ihrer Schweſter 
beſonderen Beweis ihrer innigen Zuneigung und Liebe zu geben, auf ihr väterli⸗ 
ches Erbgut mit übernommen hat, wogegen ſie der Infantin die Summe von etwa 
16 Millionen Realen (nach Franzöſiſchem Gelde 4 Millionen Franken) hat aus⸗ 
zahlen laſſen; dazu kommen dann noch etwa 8 Millionen Realen in Diamanten 
und Schmuckſachen aller Art, welche die Infantin gleichfalls von ihrem verſtorbe⸗ 
nen Vater ererbt hat. Im Ganzen beträgt das Vermögen, welches die Infantin 
dem Herzog von Montpenſier zubringt, ungefähr 57 Millionen Realen oder nach 
Franzöſiſchem Gelde ungefähr 143 Millionen Franken, immer noch eine ſehr be— 
deutende Ausſteuer, wenn auch dieſe nicht halb ſo beträchtlich iſt, als man früher 
hatte wiſſen wollen. 

Die Stimmung zwiſchen den beiden Kabineten von St. James und den 
Tuilerien iſt unleugbar geſpannt, und wenn auch kein förmlicher Bruch zu be- 
fürchten ſteht, fo iſt doch das herzliche Einverftändniß verſchwunden, welche ſeit 
mehreren Jahren wirklich zwiſchen beiden beſtanden hatte. Dieſe Thatſache an und 
für ſich ſchon iſt von großer Wichtigkeit, was keiner weiteren Auseinanderſetzung 
bedarf. Bis jetzt iſt man hier feſt entſchloſſen, nichts weiter zu bewilligen, als 
einen Verzicht des Herzogs von Montpenſier auf alle feine Anſprüche an die Fran⸗ 
zöſiſche Krone für ſich und ſeine mögliche Nachkommenſchaft aus der Verbindung, 
die er eben jetzt eingeht. Es fragt ſich nun, ob England ſich damit begnügen 
wird, und in welcher Weiſe ſich die anderen europäiſchen Großmächte entſcheiden 
werden. 

a b Portugal. 

London den 9. Okt. (B. H.) Heute hier eingegangene Liſſaboner Be- 
richte, welche bis zum 2. d. M. gehen, lauten wieder ſehr ungünſtig und ſtellen 
zunächſt einen nenen Miniſterwechſel in Ausſicht. 

S ch w ee ie 

Genf. — Aus Lauſanne vernehmen wir, daß der Waatländiſche Staats⸗ 
Rath am 8. Oktbr. früh Hrn. Staatsraths⸗Präſidenten Druep nach Genf abord⸗ 
nete, um dahin zu wirken, daß dem Blutpergießen Einhalt gethan werden möchte. 

Bern. — Ueber die Wahlunruhen in Laufen berichtet der Verfaſ⸗ 
ſungsfreund: „Der Regierungsrath hat auf die Nachrichten hin ſofort einen 
außerordentlichen Commiſſär in der Perſon des Hrn. Regierungs⸗Statt⸗ 
halters Bach von Schwarzenburg ernannt und ihn, mit den gehörigen Vollmach⸗ 
ten verſehen, dorthin abgeſandt. Die Regierung wird gegen die Urheber und 
Theilnehmer dieſer groben Verletzung der Geſetze energiſch einſchreiten und gleich 
im Anfang beweiſen, daß ſie ſtark genug iſt, die Öffentliche Ordnung gegen eine 
Handvoll Intriguanten aus dem ultramontanen Lager aufrecht zu erhalten. Wir 
begreifen dieſen Zorn über die erlittene Niederlage ſehr wohl. Indeſſen wird das 
Volk, über feine Lage belehrt, feine wahren (2) Intereſſen bald begreifen und ſich 
nicht fo leicht wieder irre führen laſſen.“ (Es wundert uns nur, das vom Ver⸗ 
faſſungsfreund zu hören, deſſen Patrone doch wahrhaftig aus eigener Erfah⸗ 
rung am beſten wiſſen, wie leicht ſich das Volk irre führen läßt.) 

Genf. — Die „Neue Züricher Zeitung“ ſchreibt unterm 12. Oktober: 
„Aus Genf haben wir heute direkte Mittheilungen erhalten. Der Staatsrath war 
am 8. Oktober Willens, den Kampf zu erneuern, und St. Gervais ſollte mit 
glühenden Kugeln beſchoſſen werden. Auf dieſe Kunde hin trat jedoch in der gro⸗ 
ßen Stadt ſelbſt eine Volks⸗Verſammlung zuſammen (meiſtens aus dem Tiers 
Parti beſtehend) und beſchloß, den Staatsrath durch eine Abordnung zum Abdan⸗ 
ken aufzufordern. Herr Rigaud⸗Conſtant, welcher dieſer Versammlung beiwohnte, 
ſprach ſich gegen dieſe Abordnung aus; ſie wurde dennoch beſchloſſen, und der 
Staatsrath löſte ſich ſodann auf und legte feine Gewalt in die Hände des Kommu⸗ 
nal⸗Raths nieder, deſſen erſte Maßregel eine allgemeine Amneſtie und die Entlaſ⸗ 
ſung des Militairs ſowohl als der Embargadirten war. Dieſe Korreſpondenz 
beſtätigt es, daß St. Gervais wenige Verluſte erlitten habe, 3 Todte und 3 Ver⸗ 
wundete. Den Verluſt der Gegner ſchätzt man auf 60 — 70, worunter 12 — 
15 Todte. Laut der Correſpondenz aus Genf, die wir für ganz zuverläſſig hal⸗ 
ten müſſen, wäre Herr Viridet nicht Mitglied der proviſoriſchen Regierung; da⸗ 
gegen noch die Herrn Moulinié und Dr. Fontanet. — Eine Korreſpondenz aus 
Nyon bringt einige Details über die entſcheidende Verſamn.lung des Tiers parti 
auf dem linken Rhone⸗Ufer, welcher zufolge am 8. Oktober der Staatsrath zum 
Abtreten aufgefordert wurde. Den Anhängern des Herrn Demole wurde Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, und der Tiers parti erklärte, daß, wenn der Staatsrath die 
Feindſeligkeiten erneuern würde, er in Maſſe in das Quartier St. Gervais über⸗ 
gehen würde.“ f 

James Fazy, der jetzt an der Spitze der proviſoriſchen Regierung fteht, ift 


der Redakteur der „Revue“. Dieſer Mann, der Urheber der Umwälzung vom 
November 1842, vermittelſt welcher die Ariſtokratie geſtürzt wurde, ſo wie des 
Aufftandes vom 13. Februar 1843, in welchem die Radikalen gegen Zuſicherung 
einer Amneſtie die Waffen niederlegten, iſt Mitglied des Großen⸗Raths und hat 
der radikalen Sache faſt ſein ganzes Vermögen geopfert. 

Herr General v. Pfuel, der Preußiſche Gouverneur von Neuchatel, iſt Frei⸗ 
tags Morgens durch Poerdon gereiſt, um ſich über Lauſanne nach Genf zu begeben. 
RR aten e n. 

Rom den 2. Okt. (R. K.) Als bei dem letzten großen Konſiſtorium die dem 
veralteten Spiteme noch anhängenden Kardinäle mehreren der den gegenwärtigen 
Staatszweck betreffenden Vorſchläge eine Oppoſition entgegengeſetzten, ſoll Pius IX. 
endlich erklärt haben: „Nun gut, wenn man auf mich nicht hören will, wenn 
ich als Pius rede, ſo werde ich es als Sixtus durchzuſetzen wiſſen.“ Mag nun 
dieſe Aeußerung wahr oder unwahr ſein, ſo iſt doch die darin ſich ausſprechende 
Feſtigkeit des Willens vollkommen in ſeinem Charakter begründet, und aus allen 
bisher bekannten wohlbegründeten Berichten wird jeder Unbefangene ohne Mühe 
entnehmen können, daß er der Mann iſt, der das erhabene Herrſcher-Talent in 
ſich trägt, das für feine hohe Stellung in der Gegenwart erforderlich iſt, und daß 
er ſeine auf feſte Ueberzeugung begründete Anſicht von der unbedingten Nothwen⸗ 
digteit der Reform auch mit der nöthigen Klugheit und Stärke des Charakters aus⸗ 
führen und ins Leben treten laſſen wird. Was von dem Erfolg des Strebens 
der ohnmächtigen Reaktions⸗Partei zu halten iſt, wie die Geſammtheit des Vol⸗ 
kes darüber denkt, iſt bekannt und bedarf keiner weiteren Erörterung. 

Wie wenig ſich Pius IX. durch Drohungen der Retrograden einſchüchtern 
laſſe, zeigt eine an ſich geringfügige, die hieſigen National-⸗Vorurtheile aber emp⸗ 
findlich berührende Verordnung. Er hat nämlich Befehl gegeben, die Uhr auf 
Monte Cavallo auf die ſogenannte Franzöſiſche Zeit einzurichten und die altväte⸗ 
riſche Italieniſche Stundenzählung bis 24 abzuſtellen. Bekanntlich hatten die 
Franzoſen dieſelbe bereits außer Gebrauch gebracht, aber bei der Rückkehr von 
Pius VII. iſt ſie wieder eingeführt worden. 

Florenz den 2. Okt. Seit dem Amneſtie-Dekret hört man hier zuweilen 
die Beſorgniß ausſprechen, Pius IX. duͤrfte in ſeinen Reformen wie Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. etwas zu raſch und rückſichtslos verfahren. Dieſe Beſorgniß wird aber 
feinesweges von Männern getheilt, welche den Charakter des Kardinals Maſtai 
Ferretti ſeit Jahren kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben. Die reformiren⸗ 
den Maßregeln des Papſtes werden das Gepräge der Weisheit und Mäßigung 
tragen und eben deshalb nicht ſo raſch erfolgen, wie Viele wohl wünſchen mögen. 
Bei den mannigfachen Konzeſſionen, welche das Volk der Romagna zu verlangen 
wohl berechtigt iſt, wird man die Gegenpartei, die zwar nicht durch ihre Zahl, 
doch durch Stellung und Reichthum bedeutend iſt, möglichſt ſchonen. Bis jetzt 
hat dieſelbe auch wahrlich keinen Grund, ſich fo entrüftet zu gebehrden „wie man 
dies hier und da zum öffentlichen Aergerniß wahrnimmt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 9. Oktober. Se. Majeſtät der Kaiſer hat mittelſt 
Tagesbefehls vom 2. Oktober dem Militair⸗Chef des Wladikawkasſchen Kreiſes, 
General-Major Neſteroff, und ganz insbeſondere dem Kommandeur der 15ten 
Infanterie⸗Diviſion, General⸗Lieutenant Hasfort, für deren raſche und umſichtige 
Mitwirkung bei den Ereigniſſen, die zur Vereitelung der Pläne Schamil's und 
ſeiner Vertreibung aus dem kabardiniſchen Gebiete beigetragen haben, fein Kaifer!. 
Wohlwollen zu erkennen gegeben. 

Aus Tionety wird gemeldet: „Eine Abtheilung von 60 Mann Lesghiern war 
in den Tuſchino⸗Pſchawo⸗Chewſurskiſchen Kreis eingedrungen, in der Abſicht, die 
auf dem Berge Thatany weidenden Schaafheerden der Tuſchiner von der Zowſchen 
Gemeinde fortzutreiben. Die Tuſchiniſchen Wachtpoſten, welche die Spuren der 
Räuber entdeckten, benachrichtigten die bedrohte Gemeinde von dieſem Einfalle, 
und der Aelteſte Iwan Moſſe⸗ſchwili ſammelte gegen 50 bewaffnete Männer, mit 
denen er die Feinde aufſuchte. Am 5. Auguſt erreichte er dieſelben bei dem Berge 
Tolmis, und nachdem er eine Salve auf ſie gegeben, drang er, mit dem Säbel 
in der Fauſt, tapfer auf ſie ein. Die Lesghier ſuchten ihr Heil in der Flucht, in⸗ 
dem ſie fünf Todte, vier Verwundete, ein Feldzeichen, Waffen und Gepäck zu⸗ 
rückließen.“ 

Am 15. Juli ſtarb nach langwieriger Krankheit General-Lieutenant Fürſt Le⸗ 
wan Dadian, Herr von Mingrelien. Der älteſte Sohn und Erbe des Verſtorbenen, 
General-Major Fürſt David Dadian, iſt auf Grund des Kaiſerl. Gnadenbriefes 
vom 12. Juni 1831 in die Rechte eines Herrn von Mingrelien getreten. 

Warſchau den 10. Okt. Vorgeſtern iſt die von hier ausgehende Eiſen⸗ 
bahnlinie bis zur Stadt Petrikau eröffnet worden. Der Fürſt Statthalter, die 
oberſten Militair⸗Perſonen und Civil Beamten, die fremden Konſuln und andere 
angeſehene Perſonen wohnten der Feierlichkeit bei. Die Strecke von 193 Meilen 
wurde in nicht ganz fünftehalb Stunden zurückgelegt, einigen Aufenthalt mit Früh⸗ 
ſtück und Begrüßungen unterweges eingerechnet. Der Zug ging auf der Hinfahrt 
um halb 10 Uhr Vormittags ab und traf um 14 Uhr an Ort und Stelle ein. 
Die Rückfahrt wurde um 7 Uhr Abends angetreten und war nach 11 Uhr beendet. 

' Freie Stadt Krakau. 

Krakau vom 6. Oktbr. Ein ſüddeutſches Blatt hat die Nachricht gebracht, 

daß das Engliſche Miniſterium die hieſige Behörde ermuntert habe, den bevorſte⸗ 
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henden Maßregeln der drei Mächte eine gewiſſe Haltung und Renitenz entgegen⸗ 
zuſetzen. Ob Lord Palmerſton durch einen ſeiner Agenten auf vertraulichem Wege 
eine derartige Ermunterung hieher hat gelangen laſſen, kann weder bejaht noch 
verneint werden, gehört auch ſchwerlich in das Gebiet der öffentlichen Discuſſionen; 
daß auf officiellem Wege von Seiten des Engliſchen Miniſteriums keine derartige 
Aufforderung dem Senate zugegangen, glauben wir auf das Beſtimmteſte verſichern 
zu können. (N. C.) 
Mer ik o. 

Aus Mexiko wird vom 29. Auguſt geſchrieben: Man hegt hier nunmehr 
die Hoffnung, daß, da die alte Regierung unter Paredes auf eine ſo ſchmähliche 
Weiſe durch eine Revolution von Santana's Kreaturen zu ſeinen Gunſten geſtürzt 
wurde (wozu er 100,000 Kthlr. verwendet haben ſoll), derſelbe es zu veranſtal⸗ 
ten wiſſen wird, die Feindſeligkeiten mit den Amerikanern aufzuheben. Das Ne- 
ſultat liegt klar vor Augen; wollen die Mexikaner den Krieg fortſetzen, wozu ſie 
weder Geld, noch Menſchen haben, ſo wird ihnen Amerika eine doppelte Macht 
entgegenſetzen, und die Mexikaner werden immer mehr von ihrem Gebiete verlie- 
ren, weshalb ſie nur darauf bedacht ſein müſſen, was ſie beſitzen, zu erhalten 
und den Amerikanern das eroberte zu überlaſſen. So ſprechen alle Einſichtsvolle, 
auch daß die Amerikaner Santana nicht ſo ruhig hätten landen laſſen, wenn dieſer 
nicht ſchon von Havanna aus mit jenen in Unterhandlung geſtanden. In drei 
bis vier Tagen fol Santana hier eintreffen, um das Staatsruder wieder zu er 
greifen. Die Kafjen find leer, weil die Haupt-Einnahmequelle, die Aduana ma- 
ritima, nicht fließt. 

Tü x. k. e j. 

Konſtantinopel den 30. Sept. Der Miniſter der auswärtigen Angele- 
genheiten, Reſchid Paſcha, wurde am 28ſten d. in den Morgenſtunden in die 
großherrl. Reſidenz von Tſchiragan berufen, woſelbſt ihm vom Sultan 
ſeine Ernennung zum Großweſir eröffnet und zugleich das Kaiſerl. Siegel 
und die mit dieſer höchſten Würde verbundene Dekoration übergeben wurde. 
Der Hofetifette gemäß war der Groß⸗Mufti bei dieſem Akte gegenwärtig und 
wurde bei dieſer Gelegenheit, wie es Gebrauch iſt, in feinem Amte beftätigt, 
Der neue Großweſir hielt ſodann an der Seite des Groß-Mufti einen feierlichen 
Einzug bei der Pforte, dem das ganze zahlreiche Beamtenperſonale ſich anſchloß. 

Von der ſerb. Grenze den 24. Sept. Längſt der Serbiſch⸗Bosniſchen 
Grenze bis in die Herzogowina und Albanien herab bereitet ſich eine Schilderhebung 
gegen die Türken vor. Alle Privatbriefe und ſelbſt Reiſende ſagen aus, der un⸗ 
menſchliche Druck der Paſchas in Bosnien und Albanien gegen die chriſtlichen Ra⸗ 
vas hätte endlich eine gemeinſchaftliche Verabredung zwiſchen dieſen und den Rach⸗ 
barländern zu Stande gebracht, und eine allgemeine Erhebung ſei unvermeidlich, 
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Vermiſchte Nachrichten. 


(Haben wir einen ſtrengen Winter zu erwarten?) Nur die Er⸗ 
fahrung kann darauf eine Antwort geben. Es bieten ſich zur Vergleichung acht 
Jahre mit heißen Sommern dar, nämlich 1780, 1802, 1807, 1811, 1822, 
1826, 1834, 1842. Dieſe alle haben wenig Tage mit Schnee, nur drei ſind 
namhaft kalt, doch bei Weitem nicht ſo kalt, als der Winter 1845, die übrigen 
fünf ſind nicht kälter als der Winter 1844, beſonders gehört der Winter 1835, 
welchem der diesjährige am ähnlichſten werden dürfte, zu den milden, wenn er auch 
früher als gewöhnlich eintreten ſollte. — Warum ſollte er auch allzu ſtrenge wer⸗ 
den? Iſt ja doch die Erdwärme durch den heißen Sommer von entgegengeſetzter 
Nachwirkung, und hat das Hochgebirge viel mehr Schnee verloren als ſonſt, was 
eben ſo gegen den Pol hin der Fall ſein muß. Daß die Zugvögel ſich früher ent⸗ 
fernten als fonft, hat feinen Grund nicht in ihrer Vorausſicht eines ſtrengen Win⸗ 
ters, ſondern der früheren Erſtarkung der Jungen für ihre Reiſe; eben ſo iſt es 
mit der früheren Reife des Holzes der Bäume und Sträucher. (Karls. 3.) 

Die Niederländer wollen die Beobachtung gemacht haben, daß alle 35 
Jahre gleiche Witterung eintrete, weil — in dieſem Jahre eine gewiſſe Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Jahre 1814 beobachtet if. je 

Franzöſiſche Blätter melden: Auch in Portugal iſt die Cerealien-Erndte 
mißrathen und ſind die Kartoffeln krank. Man fürchtet um ſo mehr, daß dies 
neue Unruhen im Lande hervorbringen wird, da es ſchon ſeither nicht daran fehlte. 

Den 9. Sept. trat die elektro⸗telegraphiſche Verbindung zwiſchen der Küſte des 
Oceans und den Ufern des Erieſee's in's Leben. Newpork und Buffalo ſtehen jetzt 
über Troy, Albani, Utica, Syrakuſa, Anbrunn und Rocheſter in Verbindung. 
So kann man alſo 504 Meilen weit gedankenſchnell Mittheilungen machen. 

Die Geſchichte der Deutſchen, von J. G. A. Wirth (Stuttgart, 
Hoſſmamveſche Verlagshandlung). Wir kommen erſt jetzt dazu, dieſes trefflichen 
Werkes zu gedenken, deſſen erſter Band ſchon in einer zweiten Ausgabe erſchie⸗ 
nen iſt. Der arme Wirth! Was hat er nicht leiden, welche Mißhandlungen hat 
er beſtehen müſſen, wie iſt er von einer Klippe auf die andere geſchleudert worden, 
daß jede andere Natur daran gefeheitert wäre. Aber der echte Deutſche Kern hat 
ihn immer erhalten, die Elaſtizität des Geiſtes ihn vor dem Verſinken bewahrt. 
Er hat jetzt Ruhe in dem Hafen der Geſchichte geſucht, aber der Geſchichte, die 
ihm etwas Anderes iſt, als die bloße Zuſammenſtellung von Thatſachen. Ohne 
daß die Gründlichkeit fehlte — wenn möglich, leidet gerade das Buch Wirths an 
zu großer Fülle ſpezieller Forſchungen — läßt er doch nie den höheren Zweck außer 


Augen, zugleich zu Gericht zu ſitzen, zu ſtrafen und zu loben und dadurch den Weg 
zu zeigen, wie künftig die Geſchichte zu machen ſei. Wirth liebt die Freiheit, 
aber vor Allem fein Vaterland, er will frei fein in Deutſchland, aber er will lie⸗ 
ber die Freiheit opfern, als das Vaterland. So ſchildert er unerbittlich, ohne 
Scheu und Schmeichelei die Vergangenheit, fo wird er auch der Gegenwart ihren 
Spiegel vorhalten, durch lange Prüfung geläutert von den Flecken der Leidenſchaft, 
aber mit aller Wärme für Recht und Tugend der Einzelnen wie der Völker. Möge 
das Werk bald zum Schluſſe gelangen. j 

Königsberg den 9. Oktbr. Vor einiger Zeit fand ein Nachtwächter einen 
Menſchen auf einer Treppe ſchlafend. Da er ſich mit demſelben nicht verſtändigen 
konnte, indem er eine dem Mann der nächtlichen Sicherheit fremde Sprache redete, 
arretirte er ihn und brachte ihn nach der Wache. Als der Verhaftete am folgenden 
Morgen auf die Polizei zu ſeiner Vernehmung gebracht worden war, ſtellte es ſich 
heraus, daß die Sprache, deren er ſich bediente, die Franzöſiſche ſei und man ließ 
einen Franzöſiſchen Sprachlehrer kommen, um den Dolmetſch zu machen. Anfangs 
erklärte der Fremde dieſem, er ſei ein Franzoſe aus Languedoc, geſtand aber end- 
lich zu, daß er ein von früher kompromitirter Pole ſei, daß er aus Sibirien entwi⸗ 
chen und unter namenloſen Gefahren und Entbehrungen hierher gelangt ſei. Dem 
Vernehmen nach hat der Polizei-Präſident ſeinetwegen bei der Regierung Anfrage 
gethan und auf Verordnung dieſer iſt der Unglückliche wieder überliefert worden. 
Wahrſcheinlich befindet er ſich in dieſem Augenblicke auf dem Rückwege nach Sibirien. 

In Köln hat ein frommer Mann fallirt, und eine Reiſe angetreten. Er 
hatte nämlich mehre Kirchenkaſſen, fo wie auch die Kaſſen der Miſſionsgeſellſchaften 
zur Bekehrung der Juden und Heiden in Händen. Man ſagt, er ſei ſelbſt in's 
Heidenland gereiſt, um ſich von der guten Verwendung der Gelder zu überzeugen. 

Die Stadt Huſum iſt am 28. v. M. durch ein merkwürdiges Phänomen in 
Furcht und Schrecken verſetzt. Eine gewaltige Windhoſe ſtreifte die Stadt und 
richtete viele Verheerungen an. Mehrere Häuſer wurden abgedeckt, Bäume ent⸗ 
wurzelt, Hecken umgeriſſen u. ſ. w. Obgleich der Schaden nicht unbedeutend, ſo 
iſt doch Niemand dabei verunglückt. 

Seit dem 1. d. M. erſcheint in Berlin, vom General-Poſtamte redigirt, ein 
Poſt⸗Amtsblatt für sämmtliche Poſt-Anſtalten der Monarchie. Cirkulare, 
werden fortan nicht mehr ausgegeben, ſondern jede Verordnung durch das Amts⸗ 
blatt publieirt. Auf allen Dörfern ſollen Briefſammlungen eingerichtet werden. 

(Wunderbarer Gewitterſchlag auf einen Menſchen.) Johann 
Schmitt, Hofbauer zu Staifling, Vater von fünf Kindern, eingepfarrt zu Hohen⸗ 
mirsberg, Königl. Landgerichts Pottenſtein in Oberfranken ging am 16. Juni 
d. J. Abends 5 Uhr bei annahendem Gewitter auf das Feld, um feinen Arbeitern 
noch einige Anordnungen zu machen, wurde aber, ehe er zu denſelben gelangte, 
von einem aus einer kaum merklichen Wolke gefahrenen Blitzſtrahle dermaßen zu 
Boden geſchlagen, daß an der linken Seite gegen das Ohr die Haare verſengt, 
an dem linken Schenkel die Beinkleider in der Länge der Nath gegen unten und ſo 
auch der rindlederne Stiefel in derſelben Richtung bis auf den Fuß durchſchlitzt und 
jener in einige Entfernung geworfen wurde. Daſſelbe geſchah auf der rechten 
Seite, fo daß die Beinkleider und der Stiefel auf ähnliche Art zerriſſen und der 
Stiefel ebenfalls weggeſchleudert war. An beiden Seiten waren mehrere Brand⸗ 
flecken ſichtbar. Auf der Bruſt waren die Haare verbrannt und weiter edelſte 
Theile nicht unberührt gelaſſen. — In dieſem bewußtloſen Zuſtande wurde Schmitt 
von den Seinigen in die nahe gelegene Wohnung getragen. Erſt als man an 
ihm Rettungsverſuche gemacht hatte, kam er zu einiger Beſinnung, aber nur, 
um die Schmerzen der Brandwunden, die, der ſofortig ärztlichen Hülfe vom 
Königl. Phyſikate Pottenſtein ungeachtet, ihm 14 tägige Schlaflofigkeit bereiteten, 
noch mehr zu fühlen. Seitdem geht er unter Geneſung und Heilung der Wun⸗ 
den im Hofraume umher und kann zur Zeit noch keine Arbeit verrichten, iſt aber 
am Geiſte ganz geſund und in kurzer Zeit wieder arbeitsfähig. Die erwähnten 
Beinkleider nebſt Stiefeln will er zum Andenken an dieſes Wunder aufheben, wo- 
bei er gerührt die Worte ſpricht: „Es iſt Gnade von Gott, daß ich noch lebe!“ 
— Dieſer merkwürdige Fall wird dem „Fränk. Merkur“ von einem Augenzeu⸗ 
gen aus der Gegend berichtet, welcher kürzlich in Gegenwart zweier amtlich ange⸗ 
ſtellter Perſonen den obigen Schmitt gefprochen und die beſchriebenen Kleidungs⸗ 
ſtücke geſehen hat. 

Die Dorfzeitung ſagt, Dänemark habe von Preußen eine Naſe bekommen, 
nämlich eine ſolche, welche der Dr. Dieffenbach aus Berlin kürzlich in dem dorti⸗ 
gen Hospital einem Naſenloſen angeſetzt habe. 


O Poſen den 16. Oktober. Das Aufmerkſammachen auf Uebelſtände, 
ſelbſt wenn damit Bemerkungen über die Unzulänglichkeit der zur Abhülfe derſelben 
angeordneten Maßregeln und Wünſche, wie denſelben beſſer oder möglicherweiſe ganz 
geſteuert werden könnte, verbunden ſind, involviren nicht immer einen Tadel der 
betreffenden Behörden. So müſſen auch wir entſchieden den uns in der Erwide⸗ 
rung des Herrn Polizeipräſidenten vom 13. d. (No. 241. dieſer Ztg.) gemachten 
Vorwurf ablehnen, als hätten die verſchiedenen Artikel über unſere hieſigen Markt⸗ 
verhältniſſe Angriffe auf unſere Polizeiverwaltung oder Tadel mit abſichtlichem 
Ignoriren ihrer Maßregeln bezweckt; im Gegentheil ergreifen wir dieſe Gelegen⸗ 
heit gern, um offen anzuerkennen, daß dieſelbe trotz ihres beſchränkten Perſonals 
und ihres, hier mehr als irgendwo ſchwierigen Wirkungskreiſes, keinen Vorwurf 
weniger verdient als den, irgend einen Zweig ihrer Obliegenheiten zu vernach⸗ 
läſſigen; aber der beſte Wille hat nicht immer den erwünſchten Erfolg und man⸗ 
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ches kann auch der umfichtigften Behörde für längere oder kürzere Zeit entgehen. 
Unſere Artikel hatten daher den Zweck, auf alte Uebelſtände aufmerkſam zu machen, 
die trotz der gegen ſie angeordneten Polizeimaßregeln noch fortbeſtehen. Hinſichts 
des Treibens unſerer Wiederverkäufer ermächtigt das Geſetz allerdings unſere Lo— 
kalbehörde nicht, fie bis zu einer gewiſſen Stunde vom Markt auszuſchließen; alz 
lein $. 79. der Allg. Gewerbe-Ordnung ſagt nur: „Einrichtungen, nach welchen 
der Einkauf von Lebensmitteln auf Wochenmärkten einzelnen Klaſſen von Käufern 
nicht wahrend der ganzen Dauer des Marktes, ſondern nur während einer gewiſſen 
Zeit geſtattet wird, dürfen nur dann fortbeſtehen, wenn ihre Bei- 
behaltung in Rückſicht auf örtliche Gewohnheiten und Bedürf— 
niffe von der Regierung genehmigt wird“, und $. 80. verbietet 
den Aufkauf in den Straßen und vor den Thoren. Ein unbedingtes Verbot 
ſpricht der g. 79. alſo eigentlich nicht aus, er erkennt vielmehr die Nothwendigkeit 
unter gewiſſen Umſtänden an; ſonach ſchien es nur darauf anzukommen „das in 
dieſer Beziehung wirklich dringende Bedürfniß zu beweiſen, um dadurch un— 
ſerer Polizeibehörde begründete Veraulaſſung zu geben, für unſern Ort eine Ein— 
richtung bei der kompetenten Behörde zu beantragen und nöthigenfalls ihren Antrag 
bis zur höchſten Inſtanz zu verfolgen, deren Fortbeſtehen bei vorhandenem Bedürf⸗ 
niß andern Orts erlaubt werden ſoll und billigerweiſe auch neu begründet ſollte 
werden können, wo ein gleich dringendes Bedürfniß dazu vorhanden iſt. Aus 
ßer dem lärmenden Treiben sc. der Wiederverkäufer, ſteht hier noch die Vertheue— 
rung der Lebensmittel in Frage, die in ſolcher Zeit wie jetzt ausnahmsweiſe Ein— 
richtungen zu ihrer Herabdrückung rechtfertigt. — Hinſichts der falſchen Maße 
finden, wir wiſſen es, zuweilen Reviſionen und Confiskationen ſtatt, ob oft genug 


mag der Umſtand entſcheiden, daß derſelben immer noch mehr als richtige im Ges 
brauch ſind. Es iſt kein Vorwurf für die Verwaltungsbehörde, darauf auſmerk⸗ 
ſam zu machen, daß die bisherigen Maßregeln noch nicht zum Ziele führten; denn 
das günſtige Reſultat ihrer Anordnungen liegt mehr in den ihr zur Vollſtreckung 
derſelben zu Gebote ſtehenden Mitteln, und dieſe trifft auch hier vielleicht die Schuld, 
daß „die Klagen bisher vergebens waren“. Was endlich den Betrug mit ange— 
feuchtetem Getreide betrifft, fo warfen wir die Schuld von deſſen Vorkommen 
nicht auf die Behörde; allein wir machten darauf aufmerſam und ſchlugen vor, 
die Aufſichtsbeamten anzuweiſen, ſich nicht auf die Aufrechthaltung der äußeren 
Ordnung zu beſchränken, ſondern ihre Aufmerkſamkeit auch auf ſolche Betrügereien 
zu richten. Wir forderten dabei nicht, daß die Beamten jeden Wagen viſitiren 
ſollten und jeden Betrug unbedingt erkennen müßten; allein wir hofften, daß 
mancher ihnen nicht entgehen werde und daß hin und wieder erfolgte Beſtrafungen 
davon abſchrecken würden. — Wir verſichern ſchliehlich nochmals, daß unſere bis⸗ 
herigen Artikel weder Vorwurf noch Tadel für unſere Polizeibehörde begründen 
ſollten, daß wir vielmehr bei denſelben und ſo oft wir künftig noch Gelegenheit 
nehmen werden, auf beſtehende Mängel und Uebelſtände aufmerkſam zu machen, 
nur von der Ueberzeugung geleitet werden, daß es nur deſſen bedarf, um immer 
nach Kräften und Möglichkeit die bereitwilligſte Abhülfe zu finden; bitten auf der 
andern Seite jedoch, wenn wir im einzelnen Falle genöthigt find, auf das Fort⸗ 
beſtehen ſolcher Verhältniſſe trotz der angeordneten Maßregeln aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, darin nicht die Abſicht böswilliger Angriffe oder voreiligen Tadel zu ſinden, 
ſondern mehr den guten Willen, die von uns geachtete und in ihrem Wirken an⸗ 
erkannte Behörde zu unterſtützen. 


Bei Gebrüder Scherk, Markt No. 75., 
Poſen, iſt vorräthig: 


Erbauliche und ſeltſame Hiſtorie 


Rothſchild's 1, 


Königs der Juden. 
Von 


Dieſe Broſchüre, von welcher in kaum acht 
Tagen die erſte bedeutende Auflage vergrif⸗ 
fen, und welche in Frankreich in wenig Wochen 
funfzehn ſtarke Auflagen erlebt hat, erzählt in 
prägnanter Kürze die Geſchichte des Hauſes Roth⸗ 
ſchild, und geißelt mit ſcharfen Hieben das verderb⸗ 
liche Spekulationsſyſtem deſſelben, welches unter an⸗ 
derm auch die Quelle des ſchauderhaften Ereigniſſes 
auf der Franzöſiſch⸗Belgiſchen Nordbahn am 8. Juli 
1846 geworden. Wer ein lebenswahr gezeichnetes 
Bild von dem Reiche des „Geldkönigs“ zu ha⸗ 
ben wünſcht, dem wird dieſes Schriftchen höchſt will- 
kommen ſeyn. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub No. 10. zu Kowanowko, Kreis 
Obornik, belegene Mühlen-Etabliſſement, dem 
Auguſt Rieske und feiner Ehefrau, Johanna 
Wilhelmina gebornen Henſchel gehörig, abe 
geſchätzt auf 20,832 Rihlr. 10 Sgr., zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 23ſten Januar 1847 Vormit-⸗ 

vor tags Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſudhaſtirt werden. 

Rogaſen, den 21. Mai 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktion. 
Donnerſtag den 22. Oktober c. Vormit⸗ 
tags von halb 9 Uhr ab, werden auf dem Hofe 
des Katharinen-Kloſters die alten Baumaterialien 
und die für den Kaſernen- und Lazareth- ꝛc. Haus⸗ 
halt als unbrauchbar anerkannten Utenfilien, als: 
Geräthe von Viech, Eiſen, Holz, Tiſchwäſche, Gar⸗ 
dinen ꝛc., Seitens der unterzeichneten Verwaltung 
dem Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verſteigert, wozu Kaufluſtige hierdurch ein⸗ 
geladen werden. 
Poſen, den 17. Oktober 1846. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Das alte Bettſtroh, Müll mit Holzaſche aus den 
Kafernen, und die Ereremente in den Kothwagen 
der Latrinen des Reformaten⸗Forts, der Sträflings⸗ 
Kaſerne nebſt kleinen Schleuſe, und des Garniſon⸗ 
Lazareths, pro 1847 oder auch auf mehrere Jahre, 
ſollen durch Submiſſion dem Meiſtbietenden über— 
laſſen werden. Es wird daher Termin hierzu auf 
Sonnabend den 24. Oktober c. Vormittags 

11 Uhr 
in dem Geſchäftslocale der unterzeichneten Verwal⸗ 
tung, Schützenſtraße Nr. 1 anberaumt, bis zu wel⸗ 
chem die geeigneten Uebernehmungsluſtigen die des⸗ 


fallfigen Bedingungen daſelbſt einſehen und demnächſt 
die ſchriftlichen Oſſerten rechtzeitig einſenden wollen. 
Poſen, den 17. Oktober 1846. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Statt der Schieſſbaumwolle 
wird ein Präparat aus Werg mit rauchender Sal⸗ 
peterſäure gewiß wohlfeiler zu ſtehen kommen, ſchon 
weil das Auswaſchen viel weniger Mühe und Arbeit 
erheiſcht. Ein von mir angeſtellter Verſuch ergab 
dieſelben, wenn nicht faſt beſſere Reſultate als mit 
der Schießbaumwolle, was ich mehrſeitigen Prüfun⸗ 
gen überlaſſe. Bemerken will ich nur noch, daß klei⸗ 
nere Quantitäten ſich beſſer bereiten ließen als gras 


ßere, und daß, will man letztere ausführen, das Ge⸗ 
fäß, worin man Werg und rauchende Salpeterfäure 


thut, noch in ein Gefäß mit kaltem Waſſer geſtellt 
werden muß, weil ſonſt ein Erhitzen der Säure, und 
in Folge deſſen faſt eine gänzliche Zerſtörung des 

Wergs eintritt. 
Poſen, den 17. Oktober 1846. 
L. Jonas, Apotheker. 


22 Der Privatunterricht, wie die Converſa⸗ 
tions⸗Stunden in der Engliſchen Sprache be⸗ 
ginnen wieder mit dem 20ſten d. Mts. 

Friedrichsſtr. No. 28. M. Meyer aus London. 


Mad. Droz se propose de prendre en pen- 
sion une ou deux jeunes filles, qui auront la faci- 
lite de frequenter l' cole Louise, s’adresser à elle 
meme pour les conditions, rue de eau No. 2. 
TTT 


Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, wel⸗ 
cher Luft hat, die Büchſenmacher-Profeſſton zu ers 
lernen, findet gleich ein Unterkommen bei J. Ar⸗ 
nold, Bataillons-Vüchſenmacher des 18ten Inf.⸗ 
Regts. Iſten Bataillons, Halbdorſſtraße No. 10. 
in Poſen. 


E 1 X Bl 
Ich habe mein Uhrengeschäft vom Markt No. 
81, nach Neuestrasse No. 4. neben dem Bazar 
verlegt. Posen. J. N. Thiele, 
Uhrmacher. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Mein ſeit 14 Jahren Breslauerſtraße und Markt⸗ 
Ecke No. 60. befindlich geweſenes Leinwand⸗ 
Geſchäft habe ich jetzt nach Markt No. 65. 
in das Haus der Ritterguts-Beſitzerin Frau 
Powelska verlegt; daſelbſt empfehle ich eine 
große Auswahl aller Sorten Leinwand, Tiſch⸗ 
und Handtücherzeuge von reinem Lei⸗ 
nen⸗Garne und wirkliches Handgeſpinſt, 
Drilliche, Indelte, Ueberzugleinen und 
überhaupt alle zum Leinwandgeſchäft gehörigen Ar⸗ 
tikel in beſter Güte zu ſehr billigen Preiſen. 

Ferner offerire ich mein bedeutendes Lager wolle⸗ 
ner Schlaf⸗ und Pferdedecken und Stu⸗ 
ben: Teppiche eigner Fabrik, Filztuche, 
Wachsleinwand, Sackdrilliche ꝛc. ꝛc., 
unter Zuſicherung ganz reeller Bedienung. 

S. Kantorowiez, Markt No. 65. 


Seit Michaelis c. wohne ich im Haufe des Herrn 
Barleben, kleine Gerberſtraße No. 16. b. eine 


Treppe hoch. Feckert, 
Zimmermeiſter. 


Montag den 19. Oktober 1846: 
Wurſt⸗Ball im Friedrichsſaale auf St. Martin 
No. 71., wozu ergebenſt einladet J. Meißner. 
—m X; . — ö uI..:...u(m ::..... v—“ñßxĩt 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind» 
richtung zu Poſen, vom 11. bis 17. Oktber. 


Thermometerſtand [Parometer⸗ 


Wind. 
tieffter. | böchſter Stand. 


11. Okt. I + 92 + 15,2% 27. 11,8 LO. 
12. = + 72% + 14,9 127 = 10,1-|D. 
13. = + 81° +.11,6° 278,5 [O. 
14. + 68% + 12527 9,1 ⸗[SO. 
15. ‘= + 5,6 + 15,7 127 10,4. [SO. 
16. + 5,20 + 12327 11.5 [O. 
2 + 7,4% + 15,4% 27 9,4 [O. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


2 Zins-|Preus.Cour 
Den 15, October 1846. Frier. Geld. 

Staats-Schuldscheine „.. +++ g; 91 

Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50T. — — Yard 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 33 — 90 

Berliner Stadt- Obligationen. 35 924 — 

Westpreussische Pfandbriefe . . | — | 91 

Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 102% 1024 

dito dito dito 31 915 | 914 

Ostpreussische dito 31 944 — 

Pommersche o 31 | 94 94 

Kur- u. Neumärkische dito 35 94 — 

Schlesische dito 33 — 961 
dito v. Staat. g. Lt. BB. kr 

Friedrichsd’or ...:».... .. — 1377 

Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 14] 11% 

Dies ae — 4 5 

Actien. 

Potsd,-Magdeb,....... 1 4 — — 
dio, Oblig. Lit. A4. 4 — — 
dio. Lit. O. 1 „ l. A 44 — — 

Magd. Leipz. Eisenbahn — 1 — - 
dio. dto. Prior. Oblig, .. 4 3 
Berl, Anh. Eisenbahhnn — 111 110 
dto, dto. Prior, Ob lig... 4 = m 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.. — 117 — 
dto, dto. Prior, Oblig,.... 4 85 — 
Rhein, Eisenbahn „2 ..... 187. 
dto. dto. Prior. Oblig .. 4 — — 
dto. vom Staat garant... 31 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. 4. 4 — — 
do, do, Prior.-Obl. 4 - — 
do, do. Lt. B.. . — — — 
Brl.-Stet. E, Lt. A und . — 107 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 106 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 414 —— 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 . — 
Niedersch. Mk. v. e. 44884 — 

do. Priorität. 4 934 931 
do. Priorität „ | 5 —. 995 

Niederschlesich-Mrk. Zugb. 4 | 603 593 

do. Priorität 41904 — 

n., (C. O e e Are 
Berlin- Hamburger . | 4 974 — 


